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Es ist nicht immer alles schön,
solange nur das von Relevanz
es ist!
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Teil 1 Quod erat
demonstrandum











NICO











6 Jahre



“Nico? Nico, was ist mit dir? Warum kommst du nicht raus, mit den anderen Kindern spielen?”


Frau Hermann war eine kleine, leicht dickliche Person mit einer Brille, durch die ein Mensch mit normaler Sehschärfe wahrscheinlich mühelos das Kleingedruckte unter jedem Vertrag hätte entziffern können. Sie war Kindergärtnerin und die Kinder liebten sie. Ganz im Gegensatz zu Frau Brandt. Frau Brandt war streng und schien mit ihren antiquierten Ansichten über Kindererziehung noch im vorletzten Jahrhundert zu leben:


Lieb sein! Artig sein! Brav sein! Ruhig sein! Wer lieb und artig und brav und ruhig war, wurde von Frau Brandts kritischem Blick zumindest nicht mit Ablehnung gestraft. Manchmal hatte sie sogar ein freundliches, nahezu mitfühlendes Wort für die Kinder übrig. Dieses musste sich aber sauer verdient werden und irgendwas im Leben Frau Brandts hatte sich ereignet haben müssen, das ihr die sonst so miesepetrige Laune für ein paar Stunden vertrieb.


Warum Frau Brandt ausgerechnet diesen Beruf ergriffen hatte, obwohl sie Kinder doch eindeutig nicht leiden konnte, konnten selbst die Eltern der Kinder nicht mit Gewissheit sagen. Sie war schon Kindergärtnerin und verhältnismäßig alt gewesen, als diese selbst noch in den Kindergarten gegangen waren. Aber ältere Leute wirkten auf Kinder ja oft noch älter, als sie wirklich waren. Vielleicht war sie seinerzeit, zur Kindergartenzeit der Eltern, ja erst in ihren Vierzigern, fiel aber damals schon durch die Strenge, die wirklich alten Menschen mitunter zu eigen ist, sowie durch eine Kleiderauswahl auf, die jede Großmutter der Welt auch hätte getragen haben können. Und nichts daran hatte sich geändert. Außer, dass sie vielleicht noch ein bisschen strenger und noch ein bisschen grantiger geworden war.


Wenn sie die Gelegenheit dazu gehabt hätte, wenn es nicht gesetzlich verboten gewesen wäre, hätte sie bestimmt auch gerne mal den Rohrstock geschwungen, um den Blagen Disziplin einzubimsen. So jedoch musste sie sich mit Zuckerbrot und Peitsche zufriedengeben, wobei Zuckerbrot bedeutend weniger verteilt wurde.


Frau Hermann war da ganz anders. Sie war stets freundlich, ging auf die Kinder und ihre Bedürfnisse ein und hatte immer ein offenes Ohr. Gleichzeitig ließ sie sich aber auch nicht auf der Nase rumtanzen und wusste genau, was zu tun war, wenn es zu Rangeleien unter ihren Schützlingen kam.


Und da Frau Brandt heute erkrankt war, war Frau Hermann allein für die Kinder zuständig.


“Nein“, sagte Nico und zog sich noch ein Stück mehr in sich zurück, “die ärgern mich immer.”


“Oh, sag, Nico, was tun sie denn mit dir?”, entgegnete Frau Hermann und setze ihn auf ihren Schoß.


Dabei sah sie ihn freundlich und interessiert an, sodass Nico sich gleich ein wenig wohler fühlte.


Frau Brandt hätte ihn am Arm gepackt und rausgeschliffen.


“Ach, die ärgern mich eben. Sagen, ich bin dumm und ich stinke.” Eine kleine Träne rollte über Nicos Wange und er sah Frau Hermann mit großen Augen an.


Diese Augen, dachte Frau Hermann bei sich, so jung und doch schon so tief. Als hätten diese Augen schon vieles gesehen.


Frau Hermann kannte die Familie von Nico und musste ein Seufzen unterdrücken. Der Vater Alkoholiker, stets auf der Suche nach kleineren Arbeiten, die ein wenig Geld einbrachten, aber nie lange hielten. Die Mutter Reinigungskraft.


“Mein Junge”, Frau Hermann lächelte ihn an, “lass dir niemals einreden, du wärst dumm.


Stinken tun wir alle mal. Aber dumm ist ein Mensch nur, wenn er dumme Dinge tut", Frau Herrmann stupste Nico an die kleine Kindernase, "und ich habe heute noch nicht eine einzige Dummheit von dir gesehen." Nico schniefte kurz und zeigte ein seltenes Lächeln.


Am Nachmittag ging Nico aus dem Kindergarten nachhause.


Eigentlich hatte er abgeholt werden sollen, aber niemand war gekommen. Also ging er allein. Der Weg führte durch einen Park und war nicht sonderlich weit. Glücklicherweise lebte er in einem Dorf. In besagtem Park befand sich ein kleiner Teich und die Bäume und Büsche begannen sich zu dem Zeitpunkt gerade in ein neues Kleid zu hüllen. Es war mitten im Frühling. Immer, wenn Nico allein nachhause ging und wenn das Wetter es zuließ, setzte sich Nico eine Weile an den Teich und stellte sich vor, ein berühmter Forscher zu sein. So auch heute. In seiner Fantasie befand sich unter dem Teich die Schatzkammer eines ungeheuer reichen Königs aus grauer Vorzeit.


Dieser König war irgendwann gestorben und seine Schatzkammer war in Vergessenheit geraten. Und Nico war auf der Suche danach. (Sehnsucht. Anerkennung...)


Nico wollte gerade weitergehen, da sah er am gegenüberliegenden Teichufer ein Mädchen stehen, das von einer Frau begleitet wurde. Das Mädchen sah in seine Richtung und Nico winkte. Aber das Mädchen winkte nicht zurück.


“Mwo biste jiwesen, Nichts...nutz?”


Der Vater lallte und an seiner weit ausholenden Armbewegung erkannte Nico, dass er schon wieder zu viel von diesem ekelhaft riechenden Zeug getrunken hatte.


Er zog an seiner Zigarette, drückte sie im überfüllten Aschenbecher aus und fuhr fort:


“Is ja auch ejal. Ma di au dein Zi-Zimma! Aus d-d-dir würd ehnie was...”


Nico floh auf sein Zimmer und setzte sich aufs Bett. Hoffentlich kam die Mutter bald nachhause. Wenn der Vater so war, traute Nico sich nicht in dessen Nähe. Und der Vater war immer öfter so.


In Nicos Kindergehirn wollte es keine Erklärung dafür geben, warum der Vater mal so und mal so war. Und warum er in letzter Zeit immer öfter so gewesen ist, wie er jetzt war. Er verstand die Probleme nicht, die einen Menschen zu seinen Handlungen trieben. Und er verstand auch nicht, was das ekelhaft riechende Zeug mit einem Menschen anstellen konnte.


Für ihn war der Vater bisher immer ein Vorbild gewesen. Derjenige, der das Sagen hatte. Und was der Vater sagte, daran glaubte Nico auch.


Es gab Tage, da war der Vater ganz anders. Da spielten sie Fangen oder Ball, gingen im Wald spazieren und der Vater sagte dann oft, wie lieb er Nico hätte und wie stolz er darauf wäre, so einen lieben Jungen zu haben.


Nico freute sich über diese Worte und dachte dann bei sich, dass von nun an alles schön werden würde. Dass eben doch nicht alles schön werden würde, zeigte sich meist spätestens am nächsten Tag, manchmal sogar schon am Abend desselben Tages.


Aber Nico verlor nie den Glauben daran.


An Tagen wie heute ging er dem Vater aus dem Weg, verkroch sich in seinem Zimmer oder verzog sich in seine Bude im Wald, die er selbst aus Stöckern, Ästen und zwei zerlumpten Decken um einen alten, umgefallenen Stamm herum errichtet hatte und wo er sich sicher fühlte. Er war dann ein einsamer Ritter, der in seinem Geheimversteck Pläne schmiedete, um den bösen Drachen zu besiegen.


Nico hatte nicht viele Freunde mit denen er spielen konnte. Es gab da seinen besten Freund Tette und zwei bis drei andere, mit denen er hin und wieder Burgen aus Modder baute oder Brennnesseln mähte. Meistens war er alleine.


Die Tür zum Kinderzimmer wurde aufgerissen. Der Vater torkelte ins Zimmer hinein und hob zitternd den Zeigefinger.


“Was machstena? M-mach 'fällgst Platz!”


Der Vater ließ sich neben Nico aufs Bett fallen, sah ihn an und eine Wolke aus Zigarettenatem mit Fuselgeruch hüllte Nico ein. Nico versteifte sich, sah weg und versuchte, Abstand zu gewinnen.


“Schau mi jfällgs an wenn i mi dir r-r-rede, Dummkopp! Nu bis mein einzije Ent-Enttäuschung...”


Nico stand auf, wich den Händen des Vaters aus, die nach ihm greifen wollten und lief aus dem Zimmer. Fort von hier. In sein Geheimversteck.


“Komme fälligs‘ surück, Bengl! Na warte...”


Ein paar Minuten später war Nico in seiner Butze angekommen. Er weinte und wusste nicht so recht, was er falsch gemacht hatte. Warum war der Vater so zu ihm? Hatte er ihm etwas getan?


Nico war ein friedfertiges Kind und tat keiner Fliege was zuleide. So konnte er auch nicht nachvollziehen, wie jemand so gemein zu ihm sein konnte. Schon gar nicht, wenn es der Vater war. Und erst recht nicht, wenn der Vater an anderen Tagen lieb zu ihm war.


Nico sah den Stock in einer der Ecken seines Verstecks liegen.


An diesem Stock hatte er mit einem Nagel einen kleineren Stock angebracht. Quer über der Stelle, an der er den Stock anfasste


- damit er wie ein Schwert aussah.


Dies war sein Schwert, sein Ritterschwert.


Mit diesem Schwert würde er den bösen Drachen besiegen.










12 Jahre



Mutter und Vater hatten sich getrennt, als Nico zehn war. Seine Mutter lernte während eines Betriebsausfluges, an welchem die gesamte Belegschaft - vom Chef, über die Abteilungsleiter, bis hin zum Hausmeister und dem Reinigungspersonal - teilgenommen hatte, jemanden kennen. Bemerkenswerterweise war dies niemand aus der Firma gewesen, sondern es war ein Wanderer, der just in jenem Moment auf einer Bank neben dem Lokal, in welchem der Betriebsausflug eingekehrt war, eine kurze Rast einlegen wollte. Nicos Mutter war auf dem Weg zur selben Bank gewesen, um eine zu rauchen. Man kam ins Gespräch und alles Weitere nahm seinen Lauf. Tief in sich drinnen war Nicos Mutter seit längerer Zeit unzufrieden gewesen. Nicos Vater trank sehr viel und wurde dann schwierig, legte gelegentlich sogar Hand an sie oder Nico. Darüber hinaus behielt er eine Arbeit nie lange und trank daraufhin noch mehr. So war es also nur eine Frage der Zeit, bis jemand wie der Wanderer in ihr Leben trat.


Eine Zeitlang schien Nicos Vater überhaupt nicht mehr nüchtern zu werden, fing sich dann aber bemerkenswerterweise etwas. Zu viel Trinken tat er aber weiterhin.


Nico blieb bei seiner Mutter und zog mit ihr in eine neue Wohnung im selben Ort. Die Beziehung mit dem Wanderer war eher ein Strohfeuer gewesen und brannte schnell und heiß binnen kurzer Zeit aus.


Nicos Vater bekam dies mit und versuchte, sich ihr wieder anzunähern. Er hörte dafür sogar kurzzeitig mit dem Trinken auf.


Zuerst dachte Nicos Mutter ernsthaft über ein Wiederaufleben der alten Beziehung nach. Sie traf sich ein paar Mal mit ihm - sie landeten sogar nochmal im Bett - entschloss sich dann aber gegen einen Neustart, da Nicos Vater seine Abstinenz nicht lange hatte durchhalten können und bald wieder zur Flasche griff. Er wurde im Suff anhänglich oder ausfällig, stand mitten in der Nacht besoffen vor ihrer Tür und krakeelte ihr seine Gefühle entgegen.


Nico wollte ebenfalls nicht, dass seine Mutter wieder mit seinem Vater zusammenkam.


Eines Tages besuchte Nico seinen Vater zum Mittagessen.


Der Vater hatte einen leichten Schwipps und Nico hasste es. Er hasste es mehr als alles andere. Sein Vater war nicht in der Lage, die Wirkung des Alkohols auch nur im Geringsten zu verbergen und schon eine einzige Flasche Bier brachte ihn dazu, ein leichtes Lallen zu entwickeln.


Ein Kumpel meinte mal zu Nico, sein Vater klänge dann, als habe er einen Turnschuh im Mund. Das war Nico sehr peinlich gewesen und er schämte sich für seinen Vater. Und für sich. Denn ein kleiner Teil von ihm gab sich selbst die Schuld dafür, dass der Vater so war, wie er nun einmal war. Es war sein Vater und er liebte ihn. Trotz allem...


“Un‘, Junge, wie jeht‘s dir?”, fragte sein Vater. “Ganz gut. Und dir?”, antwortete Nico und löffelte sich Suppe in den Mund, um sein Unbehagen zu verbergen. Er fühlte sich ein bisschen wieder wie ein Kind. Strenggenommen war er das auch noch. Aber seine Stimme wurde langsam etwas tiefer und ihm begannen Haare an Körperstellen zu sprießen, an denen vorher noch keine waren. Der Vater trank einen tiefen Schluck aus seiner Bierflasche, rülpste und sagte:


“Ja ja, passt scho. Macht‘n neine Mutter?”
Danach ein weiterer Schluck.


Nico überlegte sich gut, was er antworten sollte. Sie hatte jemanden kennengelernt. Wenn er das jetzt einfach so erzählte, konnte es passieren, dass sein Vater böse werden würde. Vorsichtshalber nahm er noch einen Löffel Suppe.


“Nu antwort‘ schon, Bengel!”, sagte der Vater und zeigte ein wölfisches Grinsen. “Sprichtse noch ma von mir, he?” Noch ein Schluck.


Was war das für eine Frage? Nico hatte sie schon länger nicht mehr von seinem Vater sprechen hören. Höchstens, wenn es für Nico darum ging, ihn zu besuchen. Würde sein Vater lieber die Wahrheit hören wollen oder sollte er ihn anlügen? Wenn er jetzt nicht genau das Richtige sagte, konnte er ihn verärgern und dann wäre es seine Schuld, wenn sein Vater wütend wurde.


Da fiel ihm etwas ein: "Vorhin hat sie von dir gesprochen."- 'Puh, vielleicht reicht ihm das ja.'


“Und was?", entgegnete sein Vater, "Vermisst'se mich?"


'Mist!', dachte Nico. 'Jetzt frag mich doch bitte nicht über sowas aus.'


Nico sah auf den Teller und sagte leise: "Weiß ich nicht. Aber sie hat vorhin gesagt, ich soll dich grüßen."


Das hatte sie nicht, aber eventuell stellte ihn das ja zufrieden. Nico fühlte sich gefangen und unsicher.


"Hm...", sein Vater machte sich noch eine weitere Flasche Bier auf, setzte an und trank sie zur Hälfte in einem Zug leer.


"Grüß'se ma z-z-zürück. Kriegst das hin?", fragte er und seine Augen verengten sich.


"Ja.", gab Nico zurück. Ihm wurde etwas übel.


"Ah ja? Du? Is'ja nich so dasse glänzt mit Geis'esgaben...und was will'ste übahaupt ma wer'n? Hm? Du? Träumer!" Sein Vater machte eine wegwerfende Handbewegung. erhob sich und begab sich leicht wankend zum Kühlschrank. Dort zog er eine Flasche Kräuterschnaps zwischen einem Salatkopf und einigen Radieschen hervor und goss sich ein kleines Glas ein. Die Flasche war schon zu Dreivierteln geleert. Er schüttete das Gläschen hinunter und schenkte sich gleich noch ein weiteres ein.


"Hättest bei mir bleim solln! Weißedas?"


Nicos Vater fixierte ihn mit seinem Blick und wirkte plötzlich erstaunlich nüchtern. Seine Augen wurden klein, verengten sich zu Schlitzen und begannen boshaft zu funkeln. Er fuhr fort: "Deine Mutter is ne Schschlampe die's mit je'm treibt un du bis un bleibs'n Dummkopp. Ich..."


Nico schluckte und stand auf. Er hatte versagt. Sein Vater wurde jetzt sehr böse. So böse, wie er ihn schon länger nicht erlebt hatte. Hatte er vielleicht erfahren, dass seine Mutter jemanden kennengelernt hatte und ihn nur getestet? Wie dem auch sei. Es war Nicos Schuld, dass das, was hier geschah, überhaupt passierte, das wusste er.


Das kleine Glas flog nur wenige Zentimeter an seinem Gesicht vorbei. Klebrige, süßlich riechende Tröpfchen hafteten sich an seine Wange.


“Du...du...einz’je Endäuschung...geh mir aussen Aung!”


Nico verließ die Wohnung fluchtartig. Sein Herz raste und er hatte Tränen in den Augen. Er hatte Angst. Und er fühlte sich schuldig.


Er rannte nachhause und zog sich in sein Zimmer zurück. Er hätte sich jetzt gern mit Markus getroffen. Leider hatten sie sich verkracht. Markus war zwei Jahre älter, sein bester Kumpel und neben seiner Mutter der einzige Mensch, mit dem er über die Situation mit seinem Vater reden konnte. Markus hatte schon Erfahrung mit Mädchen gemacht und Nico war ein bisschen neidisch auf ihn. Für ihn interessierten Mädchen sich gar nicht, hielten ihn bestimmt für komisch. Er selbst begann immer öfter, verstohlene Blicke in Richtung seiner Klassenkameradinnen zu werfen. Und auf dem Schulhof sah er immer wieder zu einem bestimmten Mädchen hinüber. Aber die hatte noch nie zurückgeschaut. Ihr Name war Sofia - wie er hatte in Erfahrung bringen können - und wenn Nico allein war, stellte er sich manchmal vor, wie er und Sofia sich küssten und streichelten. Das machte ihn fröhlich und traurig zugleich.
 

Fröhlich, weil er in seiner Fantasie frei war. In seiner Fantasie konnte er mit Sofia knutschen und mit ihr sprechen. Er war richtig ein bisschen verknallt in sie.


Und traurig, weil sie ihn noch nie beachtet, geschweige denn ein Wort mit ihm gewechselt hatte.


Traurig, weil auch andere Mädchen nie kicherten oder die Köpfe zusammensteckten, wenn er an ihnen vorbeiging. Sie versuchten nie, durch irgendetwas seine Aufmerksamkeit zu erringen, wie bei den anderen Jungs.


Und ein Zettelchen mit dem Text: "rat mal wer dich mag", hatte er auch noch nie erhalten.


'Und das ist auch kein Wunder!', dachte er bei sich, nachdem er aus seinem kurzen Tagtraum erwacht war.
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